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Die Skills der Zukunft sind ein 

moving target. Unabhängig vom 

aktuell ausgeübten Beruf gilt: 

Es gibt keine Sicherung �

der Erwerbschancen ohne �

gleichzeitige Verbesserung �

der Qualifikation. 

Europa verfolgt das Ziel, der wettbewerbsfähigste Wirtschaftsraum  

der Welt zu werden – ein Wirtschaftsraum, der fähig ist, ein dauerhaftes 

Wachstum mit mehr und besseren Arbeitsplätzen und einem größeren 

sozialen Zusammenhalt zu vereinen. In absehbarer Zeit wird der Anteil 

der über 45-Jährigen an der Erwerbsbevölkerung von aktuell 28%  

auf über 40% steigen. Die Notwendigkeit, den Blick nicht nur auf die  

Ausbildung der Jugendlichen, sondern auch auf die permanente  

Weiterbildung während des Lebens zu richten, ist also offensichtlich. 

Lebensbegleitendes Lernen (Life-Long-Learning, LLL) ist somit das  

Konzept, das die Menschen dazu befähigt, über ihre gesamte Lebens-

spanne hinweg aktiv in Bildungsprozessen engagiert zu sein, von  

der vorschulischen Phase bis ins hohe Alter. LLL dient der Verbesserung  

der Beschäftigungsfähigkeit, der sozialen Eingliederung wie auch  

der persönlichen Entwicklung.

Eine starke Basis ist Voraussetzung

Die sichere Vermittlung von Grundlagen, Kulturtechniken und Sozialkompetenzen 

ist unbestreitbare Voraussetzung für eine erfolgreiche LLL-Strategie und sollte 

grundsätzlich außer Frage stehen. Ergänzend zu den bereits beschriebenen 

notwendigen Veränderungsprozessen eines zukunftsorientierten Schulsystems 

scheint dazu eine optimalere Vorbereitung auf die Grundschule ratsam, etwa  

in Form eines Startschuljahres, zum Aufbau der sprachlichen, kommunikativen 

und sozialen Fähigkeiten. 

Darüberhinaus ist auch das duale Ausbildungssystem – also die Kombination  

aus theoretischem Lernen im Rahmen der Schule mit praktischem Lernen  

im Betrieb – nachhaltig zu verbessern, um es als gleichwertige Alternative  

zur schulischen Bildung zu etablieren.

Neue Verantwortungen

Jene Menschen, die den höchsten Bedarf an Fort- und Weiterbildung hätten – 

nämlich grundsätzlich schlecht ausgebildete und in unqualifizierten Jobs  

tätige – haben üblicherweise die geringsten Chancen darauf. Das ist wohl  

auch der wechselnden Verantwortung und Finanzierung für die Bildung im 

Laufe des Lebens geschuldet. 

Soll das Bildungssystem lebenslang potentialorientiert sein, dann ist eine  

Alters- oder Biographieorientierung des Bildungspfades obsolet und wird 

durch eine Lernzentrierung abgelöst.

Eine umfassende LLL-Perspektive bedeutet also auch, dass sich die Finan

zierungsverantwortung des Staates nicht nach dem Alter der Lernenden,  

sondern nach der Art des angestrebten Bildungsabschlusses richten muss. 

„�Bildung zahlt sich 
aus, immer.” �
�
Andreas Schleicher, 
PISA Erfinder
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Die Rolle der Hochschulen

Die Hochschulen in ihrer aktiven Rolle im lebensbegleitenden Lernen zu stärken, 

und die entsprechenden Studienangebote für eine größere Zahl von Studieren-

den (auch in neuen Zielgruppen) zugänglich zu machen, ist eine wesentliche 

Voraussetzung für den Erfolg einer LLL-Strategie.

Der Kompetenztransfer kann dabei künftig nicht alleine auf dem Wege 

der gra duierenden jungen Menschen erfolgen. Es müssen mehr Menschen 

als bisher die Chance zur Ausbildung auf akademischem niveau erhalten, 

somit müssen die Studienangebote entsprechend den gesellschaftlichen 

Erfordernissen ausgelegt sein. 

„�je�mehr�bildung,�
desTo�mehr�leben”�

zitat aus Der 
expertenBefragung

Die Teilnahme an 
Aus bildungsmaßnahmen sinkt 

mit dem Lebensalter rapide.

Quelle: 
BMUKK Zahlenspiegel

Flankierend zur Frage der Finanzierung ist auch der Ausbau und die Sicherstellung 

eines sowohl inhaltlich als auch regional breiten Angebotes an Erwachsenen-

bildung notwendig, sowie entsprechender darum gruppierter Serviceleistungen, 

etwa Karrierecoaching und Bildungsberatung. 

Transparente Kompetenzen statt Titel-Inflation

Der Bologna-Prozess – also die Schaffung eines europäischen Hochschul-

raums – hat die Vergleichbarkeit des tertiären Bildungssektors vorangetrieben 

und dem Hochschulwesen neue und richtungsweisende Dynamik verliehen. 

Mit der Harmonisierung des Bildungssystems ist einer der wichtigsten 

Europäisierungsagenden gelungen. Ein Element dieses Prozesses ist die Ein-

führung des dreigliedrigen Graduierungs schemas. Doch Titel (im Sinne eines 

Abschlusses) stellen in diesem Zusammenhang nur eine Perspektive dar. 

Wesentlich ist die Erzielung hoher Durchlässigkeit und Transparenz, denn ein 

potentialorientiertes Bildungskonzept ermöglicht ein über das ganze Leben 

hinweg strukturiertes Bildungsportfolio für den Einzelnen und erlaubt 

es, zwischen den verschiedenen Ausbildungsformen nach klaren Regeln 

zu wechseln und dabei bereits erworbene Qualifi ka tionen grundsätzlich 

anzu erkennen. Dabei sollte es unerheblich sein, ob diese an einer Hoch-

schule, oder aber im Rahmen anderer, anerkannter Bildungseinrichtungen, 

oder beispielsweise im Berufsleben erworben wurden. 

0 % 20 % 40 % 60 % 80 % 100 %

60 und älter

50 bis 59 Jahre

40 bis 49 Jahre

30 bis 39 Jahre

20 bis 29 Jahre

15 bis 19 Jahre

Durchschnitt 25 bis 64 Jahre, 
entspricht dem EU Strukturindikator LLL
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Neben der inhaltlichen Komponente sind auch die Dienstleistungsqualitäten 

der Universitäten gefordert. Sollen Hochschulen stärker als bisher im Bereich 

des LLL eine Rolle spielen, so werden beispielsweise vermehrte Block-/Abend-

veranstaltungen und gesteigerter Einsatz von Online-Angeboten sowohl im 

organisatorischen Bereich als auch im Lehr-Bereich notwendig. Diese Services 

dürfen sich nicht auf die unmittelbare Studienzeit erschöpfen, sondern sind 

lebensbegleitend zu strukturieren.

Vereinbarkeit von Beruf und Bildung

Fachkräftemangel ist nur in kurzfristiger Perspektive ein Arbeitsmarktproblem, 

langfristig ist er Kennzeichen eines Bildungsproblems. Um lebensbegleitendes 

Lernen zu ermöglichen, sind somit legistische und infrastrukturelle Begleit-

maßnahmen zur besseren Vereinbarkeit von Beruf, Familie und Bildung eine 

notwendige Bedingung. Die Voraussetzungen für LLL zu schaffen, ist jedoch 

nicht nur ein Auftrag an das Bildungssystem und an den Einzelnen, sondern 

auch an Unternehmen. 

Arbeitgeber tragen aktiv zur Sicherstellung der langfristigen Hochqualifikation 

ihrer Mitarbeiter bei. Entscheidend ist dabei die Ableitung des unternehmens

internen Bildungskonzeptes nicht nur aus dem Aspekt der Employability, sondern 

aus dem der mittel- und langfristigen Potentialsteigerung. Somit müssen Unter-

nehmensstrategie und Einschätzung des einzelnen Mitarbeiters in Deckung 

gebracht werden.

Und auch über das eigene Unternehmen hinaus sind Arbeitgeber gefordert,  

sich in geeigneter Weise in bildungsrelevante Prozesse einzubringen – etwa in 

der Zusammenarbeit mit Hochschulen, in der Qualifizierung von Arbeitslosen. 

Konsequenzen  

für DIE ZUKUNFT DER BILDUNG:

»	�� Die Orientierung des Bildungssystems am Alter des Lernenden ist hinfällig und muss durch  

eine Lernzentrierung abgelöst werden. Dies gilt für die Zugänge und Übergänge,  

für die Lern- und Service-Angebote, für die Didaktik und auch für die Finanzierungsmodelle.

»	�� Die Gewährleistung der Vermittlung von Grundlagenkompetenzen sollte außer Frage stehen, dazu  

sind eine noch optimalere Vorbereitung auf die Grundschule und eine nachhaltige Verbesserung des  

dualen Ausbildungssystems nötig.

»	�� Hochwertige Bildungs-Dienstleistungen, wie etwa Karriereberatung, sind neben ein breites Angebot  

an Erwachsenenbildung zu stellen.

»	�� Ein durchgängiger Qualifikationsrahmen erlaubt den Wechsel und die Anrechnung zwischen  

verschiedenen Ausbildungsformen nach klaren Regeln und stellt somit hohe Durchlässigkeit und  

Transparenz sicher.

»	�� Hochschulen sind in ihrer Position im lebensbegleitenden Lernen zu stärken, um mehr Menschen  

eine Ausbildung auf akademischem Niveau zu ermöglichen. Dazu ist die Zusammenarbeit zwischen  

Universitäten und dem Arbeitsmarkt nahestehenden Bildungseinrichtungen ebenso nötig wie die  

Ausweitung des Servicecharakters von Hochschulen.

»	�� Die Vereinbarkeit von Familie, Beruf und Bildung setzt legistische und infrastrukturelle Maßnahmen voraus.

»	�� Unternehmen sind gefordert, zur Sicherstellung der langfristigen Hochqualifikation ihrer Mitarbeiter  

im Rahmen einer potentialorientierten Personalentwicklung aktiv beizutragen.

»	�� Zur Verbreiterung der Diskussions- und Entscheidungsbasis sollen sich Unternehmen in bildungsrelevante 

Prozesse einbringen.
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herkunFT�besTimmT�zukunFT�-�immer�noch.�

Das potentialorientierte Bildungssystem tritt an, um Durchlässigkeit und Mobilität zu fördern, in jeder 

Hinsicht. So herausfordernd dieses Segment der Bildungspolitik sein mag, so entscheidend ist es nicht 

nur für den wirtschaftlichen Erfolg, sondern auch für den sozialen Zusammenhalt. Anstatt eine defensive 

Position einzunehmen, sind also aktive Maßnahmen gefragt. 

Internationales Lernen setzt geistige und physische Mobilität voraus. Im Bildungsbereich ist Mobilität aber nicht 

nur im Sinne von Bewegung zu interpretieren, sondern auch im Sinne von Beweglichkeit und Durchlässigkeit. 

Ein gerechtes Bildungssystem ist verpflichtet, dafür zu sorgen, dass der Einzelne nicht nur formal die 

Chance zu einem freien Bildungs zugang erhält, sondern dass ihm diese Chance auch tatsächlich offensteht. 

Das potential orientierte Bildungssystem hat aber darüber hinauszureichen, denn es setzt nicht nur eine 

Priorität darauf, dass der Einzelne seine persönlichen Talente entfalten kann, sondern begreift Unterschiede 

als Quelle neuer Inspiration. Innovation und Kreativität, die Grundvoraussetzungen einer wissensbasierten 

Gesellschaft, entstehen gerade dort, wo Unterschiedlichkeiten aufeinandertreffen. 

Soziale Mobilität 

Das heutige Bildungssystem hat bereits eine Reihe von ungleichheiten 

beseitigt und vielen Talentierten Aufstiegsmöglichkeiten eröffnet. 

Dennoch spricht die Bildungsstatistik eine eindeutige Sprache: 

Der familiäre Hintergrund hat in Österreich einen besonders starken 

Effekt auf die Bildungs- und damit auf die Berufslaufbahn – somit haben 

nach wie vor von den Talenten des Kindes völlig unabhängige Kriterien 

einen maßgeblichen Einfluss auf die Bildungswegentscheidungen. 

Dabei hat der Bildungshintergrund der Eltern das größte Gewicht, da er 

sowohl mittelbar wie auch unmittelbar auf die Bildungspartizipation des 

Kindes wirkt. Die Gründe dafür liegen einerseits in der finanziellen Leistungs-

fähigkeit des elterlichen Haushaltes, aber auch in den zur Verfügung 

stehenden Bildungsressourcen. Ziel eines potentialorientierten Bildungs-

systems muss es sein, maximale soziale Mobilität zu ermöglichen. Daher 

ist durch geeignete unterstützungsmaßnahmen finanzieller, organisatorischer 

und struktureller Art der Bildungsweg des Einzelnen von seinen persönlichen 

Talenten abhängig zu machen, nicht aber von seiner Herkunft.

Bildungsaspiration 
in Abhängigkeit von der 
Bildung der Eltern.

Quelle: öibf 

„�soziales�umFeld�isT�Für�den�leisTungswillen�
nichT�enTscheidend.”�

zitat aus Der expertenBefragung0 %

20 %

40 %

60 %

80 %

100 %

Eltern
Akademiker

Eltern
Maturanten

Eltern
mittel quali�ziert

Eltern
niedrig quali�ziert

AkademikerMaturaMittelNiedrig

Bildungsaspiration für die Kinder:
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Integration sicherstellen – Migranten aus bildungsferneren Schichten 

werden zum doppelten Opfer mangelnder Durchlässigkeit des österreichischen 

Bildungswesens: Sie haben einen sozial benachteiligten Hintergrund und 

sind kulturell und sprachlich verschieden. umso notwendiger und dringender 

wäre also eine gezielte unterstützung und Beratung der Schüler und Eltern – 

denn Sprachkurse alleine reichen zur Integration nicht aus. und anstatt fremd-

sprachliche Hintergründe als Ausrede etwa für das Abschneiden in PISA Tests 

heranzuziehen, sollte die wertvolle Kompetenz der grundsätzlichen Mehr-

sprachlichkeit und kulturellen Vielfalt in Zuwandererfamilien genutzt werden. 

Dequalifikation vermeiden – Über den Aspekt der Chancengleichheit 

hinaus hängt die Frage, ob Zuwanderer eine Quelle komparativer Vorteile oder 

Belastungen für eine Gesellschaft werden, direkt mit der Qualität der Aus- und 

Weiterbildung zusammen. Was für das Bildungssystem gilt, zeigt sich nämlich 

später auch im Arbeitsmarkt, etwa anhand der Dequalifikationszahlen, die bei 

Migranten anteilsmäßig mehr als doppelt so hoch liegen wie bei Österreichern. 

Es werden also eingewanderte Menschen nicht nur tendenziell schlechter

ausgebildet, sondern auch ihre vorhandene Ausbildung schlechter genutzt. 

Mobilität fördern – in beide Richtungen

Der Wettstreit um die größten Talente ist längst international geworden und 

nicht mehr länger die Suche nach einzelnen Höchsttalentierten, sondern eine 

breitflächige Suche im globalen Mitbewerb. Zur Forcierung des potential-

orientierten Bildungswesens gehört daher auch die Ausweitung der Mobilitäts-

förderung, und zwar in beide Richtungen. Einerseits das gezielte Adressieren 

der geringen und auch selektiven Mobilitätsbereitschaft der heimischen 

Graduierten, und andererseits die Steigerung der Attraktivität des Standortes 

für internationale Spitzenkräfte in Forschung und Lehre. 

Mehrwert Migration

Ein internationaler Arbeitsmarkt wird Realität, und somit muss auch 

ein internationales Bildungssystem Realität werden. Mehr denn je gilt es, 

nicht nur sprachliche Kompetenzen auszuprägen, sondern vor allem 

auch kulturelle Offenheit.

Interkulturelles Lernen – Einerseits ist es essentiell, im Rahmen der Aus-

bildung von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen auf diesen inter nationalen 

Kontext vorzubereiten. Dazu gehört ganz selbstverständlich das Erlernen von 

Fremdsprachen. Da Englisch bereits über den Status der Fremd-Sprache hinaus 

zur Zweit-Sprache geworden ist, sollen fremdsprachliche Kompetenzen über 

das Beherrschen von Deutsch und Englisch hinausgehen. 

Ebenso gehören dazu interkulturelle Kompetenzen, wie zum Beispiel die 

Auseinandersetzung mit Identität und Gesellschaft, das Begreifen von Vielfalt 

als Teil des Selbstverständnisses, sowie das Erlernen der Kooperationsfähigkeit 

über kulturelle Grenzen hinweg. 

Frauenanteil in IKT Studien

Quelle: Monitor, Februar 2008 
Zahlen laut Eigenangaben 
der jeweiligen Fachhochschulen.
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Im sogenannten Incoming-Bereich, also bei der Förderung des Zuzugs von 

Studenten nach Österreich, sind offensive Maßnahmen im Inland wie im  

Ausland notwendig, um Österreich nicht nur als Tourismusdestination attraktiv 

zu positionieren, sondern auch als Bildungsdestination.

Im Outgoing-Bereich, also in der Förderung der Mobilität heimischer Auszubilden- 

der sind vergleichbare Maßnahmen sinnvoll, und zwar nicht nur im tertiären 

Sektor sondern bereits im Schulsystem. Darüberhinaus ergibt sich gerade  

auch in diesem Bereich eine Chance zur intensiveren Zusammenarbeit zwischen 

dem Bildungssektor und den Unternehmen, um Mobilität nicht als Ausnahme-

fall sondern als Regelfall zu etablieren.

Potentialorientierung statt  

geschlechtsspezifischer Bildungswege

Geschlechtsunabhängige Bildungs- und Karrieremodelle sind in Österreich 

immer noch Vision und nicht Realität: So ist der Anteil von Frauen beispielsweise 

im techniknahen Bildungs-, Forschungs- und Arbeitsmarkt überaus gering.  

Um den Bildungsweg und die berufliche Laufbahn wirkungsvoll beeinflussen  

zu können, ist daher ein umfassendes Diversitätsmanagement bereits im 

Schulwesen gefragt. Dazu gehören verstärkte Kommunikationsmaßnahmen, 

kulturelle Maßnahmen, aber auch Maßnahmen zum ganz konkreten Abbau von 

Hemmnissen. Gerade ein LLL-orientiertes Bildungssystem hat eine Vielzahl  

von Möglichkeiten, den Frauenanteil etwa in techniknahen Berufsbildern im 

Laufe einer Portfoliokarriere zu steigern und zu fördern – dazu ist ein Beitrag 

zum Abbau von klassischen Rollenbildern genauso notwendig wie echte  

Gleichberechtigung hinsichtlich der Beschäftigungs- und Verdienstchancen  

und die Verstärkung von Maßnahmen, die der Vereinbarkeit von Familie und 

Beruf dienen – und zwar genderunabhängig.

Konsequenzen  

für die Zukunft der Bildung:

»	�� Das potentialorientierte Bildungssystem setzt Maßnahmen, die nicht  

nur konzeptionell, sondern auch tatsächlich den Bildungserfolg nur von  

persönlichen Talenten abhängig macht, nicht aber von der Herkunft.

»	�� Durch Unterstützungsmaßnahmen finanzieller, organisatorischer und  

struktureller Art ist eine maximale Durchlässigkeit des Bildungsweges für  

den Einzelnen anzustreben, und somit ein Höchstmaß an sozialer Mobilität.

»	�� Über Deutsch und Englisch hinaus ist der Erwerb von Sprachkompetenzen  

von entscheidender Bedeutung und soll quer durch alle Stufen des  

Bildungssystems etabliert werden.

»	�� Interkulturelle Kompetenzen und gezielte Unterstützung im Rahmen  

der Integration von ausländischen Schülern tragen zu besserem Verständnis  

füreinander und zu angereichertem Lernen bei.

»	�� �Zur Förderung der Mobilität von Schülern und Studenten sowohl im  

Incoming-, als auch im Outgoing-Bereich sind umfassende und koordinierte 

Maßnahmen im Rahmen einer Bildungsstandortinitiative gefragt.

»	�� Das Bildungssystem hat ein vielschichtiges Diversitätsmanagement  

zu etablieren, um geschlechtsunabhängige Bildungs- und Karrieremodelle  

Realität werden zu lassen.
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„�Vielfalt liegt �
im Ergebnis.” �

Zitat aus  
der Experten- 
befragung
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��Die ausführliche Studie zur Zukunft der Bildung erhalten Sie unter �
www.reflections.at/bildung �
Dort finden Sie auch die Liste der für die Studie befragten Experten, �
sowie ein umfangreiches Quellenverzeichnis.


